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      Die neueste Killerfigur der Zivilisation wohnte in einem Split-Level ganz am äußersten Rand der Vorstadt. Ein einzelner Schornstein, der in einen makellos blauen Himmel stieß, ein Garten mit dem Minimum an Sommerdeko hergerichtet. Ein einziges Auto, mindestens zehn Jahre alt, stand in der Einfahrt. Fade war, wie üblich, wenig beeindruckt.

      »Schon wieder einer?«, fragte Fade die Frau, die ihm gegenübersaß; die beiden hatten sich die Terrasse des Eckrestaurants für ein frühes Nachmittagsdate geschnappt. »Wann dürfen wir uns endlich die Großen vorknöpfen?«

      »Die Welt retten ist schon banal?«, kam Eves Frage mit einem Schmunzeln.

      Sie hatte das alles schon gesehen, tausendmal. Für Fade würde dies die zehnte Festsetzung als Raker werden, und ja, die Funken sprühten nicht gerade. Von einem gottgleichen Wesen darauf angesetzt zu werden, die Menschheit vor der Zerstörung zu schützen, klang nach mehr Action, aber Fade brach weniger Knie und duckte weniger Fäuste als früher. Denn offenbar hieß Weltretten in erster Linie Konten verwalten, Meetings vermasseln und gelegentlich das Ziel rechtzeitig den zuständigen Behörden vor die Nase setzen, bevor etwas Schlimmes passieren konnte.

      Das war auch hier der Plan, obwohl Fade und Eve die Bundesbehörden noch nicht eingeschaltet hatten. Wahrscheinlich würden sie es auch nicht tun, da das Ziel beste Verbindungen zum Staat hatte.

      »Mach das nicht«, sagte Eve, den Blick vom Handy hebend, die Augen hinter großen Sonnenbrillen verborgen.

      Ein Hut mit breiter Krempe komplettierte das Touristenset, inklusive Schal, fließender Bluse und Shorts. Fade passte sich an, sein Blumenhemd blutete in die cremigsten weißen Hosen über. Viel zu eng für eine Schusswaffe, eine Klinge oder eine Bombe. Nicht, dass Raker auf große Wumms standen. Zog ein bisschen zu viel Aufmerksamkeit, brachte genauso viel durcheinander, wie es geradebog. Auch wenn’s Spaß machte.

      »Was denn?«

      »Du glotzt ihn schon wieder an. Deine Augen haben keine Laser, Fade.«

      »Gabbers meinte, das könnte ich haben, wenn ich wollte.«

      Klar, das halb Maschine, halb Tintenfisch seiende Wesen, das seine Artgenossen im Meer vor Selbstvernichtung beschützte, hatte die Bemerkung scherzhaft gemacht, aber Fade witterte einen Funken Wahrheit in seinem blubbernden Angebot. Superhelden waren in den Medien eh der letzte Schrei, und mit etwas Alientech könnte Fade so gut wie⁠⁠—

      »Wenn du anfängst, unsere Ziele wegzublasten, ziehen wir nur die falsche Aufmerksamkeit auf uns«, sagte Eve. »Jetzt konzentrier dich. Was treibt unser Typ?«

      Sie schaute beim Sprechen nicht vom Handy hoch, vertraute darauf, dass Fade seine Sidekick-Pflichten erfüllte. Was er natürlich tat, denn Fade war kein Depp von der Straße. Er war ein gewiefter Fixer, ein geübter Straßenkämpfer, eine coole Socke, die zufällig das Universum davon abhielt, aus der Spur zu fliegen.

      »Er wartet auf den Bus«, sagte Fade, griff rüber und nahm einen Schluck aus einem bernsteinfarbenen Eistee.

      Ihr Tisch, erhöht im stilvollen zweiten Stock des Restaurants, überblickte die Straße und versuchte, sein Ambiente mit leichter Musik und knalligen Schirmen zu vergolden. Die Taktik hätte vielleicht funktioniert, hätte sich Fade dem Margarita-Special auf der Karte hingegeben. Earl Grey, eher weniger.

      »Warum nimmt er den Bus, wenn er hierher gefahren ist?«, fragte Eve.

      »Gute Frage.«

      Der Bus in Frage knatterte an die Haltestelle, ihr Mann reihte sich ein und stieg ein.

      »Er steuert das Kongresszentrum an.« Eve blinzelte hoch. »Läuft da heute was?«

      »Tech-Expo. Mit unserer Lieblingsfirma als Headliner.«

      Eve legte den Kopf schief. »Was denn?«

      »Du solltest dich erinnern. Ihr Vater hat dich beinahe umgebracht.«

      

      Sie war der Typ, hatte Ellsworth gesagt, nicht lange bevor Veronica Plines Vater den Gangster von Kugeln durchlöchern ließ. Eine Überlebende, eine Killerin, eine, vor der man Angst haben musste.

      Echte Tattoos passten nicht zu Veronicas Image, aber sie schrieb sie, jeden Tag, in die nächste Zeile ihres Journals. Das kleine Büchlein, in der obersten Schublade ihres Nachttischs versteckt, würde jedem Spürhund den Eindruck vermitteln, Veronica habe den Verstand längst hinter sich gelassen. Bei dem Gedanken zuckte ihr ein Lächeln über die Lippen, eines, das der Stylistin ein Zischen abrang, damit sie stillhielt. Veronica würde noch eine Weile im Stuhl sitzen, sich zurechtmachen lassen für Scheinwerfer, Kameras und neugierige Massen, die sich fragten, was eine College-Erstsemesterin auf einer Konferenz für allerneuste Technologie zu suchen hatte. Sie würden es erfahren. So wie der Rest der Firma ihres Vaters in den letzten Monaten, als Veronica ihnen nacheinander Messer drehte, Stühle wegzog und ihre Positionen ausnahm. Mal im übertragenen, mal im wörtlichen Sinn.

      Ihr Blick huschte nach links, zu dem Schatten direkt außerhalb des Bereitschminkraums. Lode hatte sein Outfit runtergefahren, den Cowboyhut und die sechsschüssigen Revolver gegen Anzug und Glattrasur getauscht. Er hatte gegrummelt, aber Rache und Macht waren eine Erdnussbutter-Schoko-Kombi, der man nicht widerstehen konnte.

      Veronica wusste das, denn sie pflegte dieselbe Sucht.

      Was sie heute präsentieren würden, was sie der Welt zeigen würden, war ein Schlüssel. Ein Tor zu einem Ort, der nicht existieren sollte, den ihr Vater geheim halten wollte, und den Veronica sperrangelweit öffnen würde. Den sie zu Geld machen wollte. Den sie nutzen würde, um ihren Vater zu finden oder die Dinge zu zerstören, die ihn genommen hatten.

      »Sie sind fertig, Miss Pline«, sagte die Stylistin und drehte Veronica so, dass sie sich im Spiegel sehen konnte. »Hab’s locker gelassen, wie Sie wollten.«

      Ihr dunkles Haar fiel über die Schultern, über die Bluse, die gleich unter einem Blazer verschwinden würde. Darunter eine Hose, professionell wirkend, mit Taschen an genau den richtigen Stellen. Messer, eine kurzläufige Pistole und anderes Gerät, alles ersonnen und trainiert von einigen sehr, sehr teuren Coaches.

      »Super«, sagte Veronica und stand auf. »Wie liegen wir in der Zeit?«

      »Zehn Minuten«, meldete sich der Cowboy von draußen. »Wird voll da draußen.«

      »Sollte es auch.« Veronica zog den Blazer über, anthrazitgrau, und ging in den schmalen Flur, in dem Leute wuselten, die genau das taten, was sie schon erledigt hatte. »Bist du bereit?«

      »Fühlt sich an, als hätten wir das ein Leben lang aufgebaut. Lass uns abdrücken.«

      

      Der Schuss fiel. Die Kugel traf sie. Schmerz blitzte auf, loderte, riss an ihr, und Jaycee bekam keine Luft. Das Hotelzimmer flackerte, Schatten drängten sich am Rand zusammen. Der Mann, Lode, stand im Türrahmen mit diesem Cowboyhut. Lächerlich, aber in diesem Moment war das Einzige, was Jaycee fühlte,⁠—

      »Alles okay?« Ashley rüttelte Jaycee, Hand an ihrer Schulter. »Komm zurück. Du bist nicht dort. Es ist vorbei.«

      Das Gewusel der Schulkantine wischte das Zimmer weg, das Blut. Aufgewärmte Hähnchenstreifen verdrängten den stechenden Geruch des Schusses, und Honig-Senf eroberte seinen Platz im Mund zurück, statt des metallischen Eigengeschmacks ihres Blutes.

      »Ich bin wieder da«, sagte Jaycee, rückte aber nicht von der Seite ihrer Freundin ab, sondern schauderte und starrte quer durch den vollen Raum ins Nichts, nicht einmal die Poster wahrnehmend, die Winterball und das bevorstehende Playoff-Spiel des Football-Teams ankündigten.

      »Was hat’s diesmal ausgelöst? Sag’s mir, dann pass ich drauf auf.«

      Jaycee wühlte in ihrem Kopf, suchte nach etwas Plausiblem. Fixierte sich auf den Song, der aus dem Handy irgendeines Kids in der Nähe sickerte, ein älterer Popsong.

      »Der lief direkt davor«, sagte Jaycee, und Ashley sprach den Jungen an und verlangte einen anderen Track.

      Der Junge wirkte verwirrt, entschied sich aber, wie Introvertierte überall, für Konfliktvermeidung und tippte mit einem Achselzucken zum nächsten Song weiter.

      »Es tut mir leid. Es tut mir so leid, Jaycee.«

      »Nicht deine Schuld. Können wir gehen?«

      »Klar.«

      Ein paar Worte verschafften Jaycee Freigang. Übergriff. Ein schmieriger Typ mit lüsternem Grinsen. Keiner wollte da nachhaken, keiner musste. Sie hatte sich die Geschichte zurechtgelegt, nachdem die Erinnerungen zu den unpassendsten Zeiten wieder durchsickerten. Während Tests, auf Partys, in der Essensschlange. Der Cowboy. Die Pistole. Der Schmerz. Dass Fade und Thalia darauf bestanden, Jaycee solle zurückgehen, selbst nach all dem, wurde langsam lächerlich. Ihre Noten bekamen Dellen, Hausaufgaben waren Nebensache, wenn Aliens und übernatürliche Großartigkeit so nah lauerten. Wen interessierte ein Essay über Gettysburg oder die inneren Abläufe eines Computerprogramms, wenn die Kräfte, die echten Fortschritt bestimmten, hinter einem Abzeichen steckten?

      Die Sorge im Gesicht ihrer Freundin, wie sie Jaycee an diesem Nachmittag zum nächsten Unterricht bugsierte, war grob. Übel, auf diese flau machende Art, wie Dank für einen Job, den man nicht gemacht hat, einen zernagt. Das würde so nicht funktionieren. Dieses Setup. Jaycee war Schülerin gewesen, ein normaler Mensch, gespannt auf das, was kam. Jetzt hatte sie’s gesehen, und es waren weder Studienzulassung noch Karriere. Das war nicht mehr ihr Leben.

      »Sorry«, sagte Jaycee, rutschte von der Bank, schulterte ihren Rucksack. »Mir, mir geht’s grad einfach nicht gut. Wir sehen uns morgen.«

      Dass sie, falls der Plan, den Jaycee mit jedem Schritt schmiedete, aufging, ihre Freundin nie wiedersehen würde, ließ Jaycee nicht im Geringsten stocken.

      Eve und Fade schafften es nicht, dem Bus durch das urbane Gewimmel zu folgen. Detroit im Sommer brummte, und Fade setzte die Stadt auf die Liste seiner Urlaubsziele. Jaycee würde es hier mögen, und es würde sein Budget nicht sprengen. Was es allerdings sprengen könnte, war der Preis, den er und Eve ständig fürs Herumkommen zahlten. Ihr Fahrer gab sein Möglichstes, holte auf, schoss durch gelbe Ampeln und schlängelte sich mit genug verwegenem Schwung um Fußgänger auf Zebrastreifen, dass Eve das Gesicht verzog und Fade kicherte.

      »Findest du das witzig?«, fragte Eve, als das Kongresszentrum in Sicht kam. »Wir riskieren hier Leben.«

      »Der Mann ist Profi.«

      Der Fahrer nickte, fing Fades Blick im Rückspiegel ein. Eve holte ihren Markenzeichen-Tiefatem, aber das Urteil fand keinen Platz zum Landen. Wäre das Fades erster Einsatz mit Eve gewesen, hätte ihn die Missbilligung härter getroffen. Damals hatte er Wert darauf gelegt, einen guten Eindruck zu machen, alles richtig zu tun, es allen im Raker-Kosmos recht zu machen. Inzwischen hatte er gemerkt, dass Eve nach ihren Regeln spielte, die aber nicht ganz zu den Richtlinien des großen Chefs passten.

      Dem Gärtner ging es nur um einen sanften Gleitpfad zur Erleuchtung. Dieses lockere Netz gab Fade allen Spielraum, den er sich wünschen konnte.

      Sie stiegen aus dem Wagen auf einen vollen Bürgersteig, die Gebäude warfen ringsum Schatten. Musik wummerte, und Fade merkte, dass das Ziel ein Keynote-Reveal war, angeblich mit Erstzugriff auf ein paar neue Geräte. Die absolute Speerspitze war anwesend und bereit, zu empfangen.

      »Irgendeine Ahnung?«, sagte Eve, ihr großer Hut störte, als sie mit einer vorrückenden Menge zusammengedrückt wurden. Zehn Minuten bis zur vollen Stunde. »Wir haben keine Tickets.«

      »Ach ja? Heißt das, du hast sie nicht besorgt?«, schoss Fade zurück, ehe er Eve aus dem Strom stieß und gegen eine provisorische Metallabsperrung an einer Seitenzufahrt drückte. »Macht nichts. Wir müssen gar nicht rein.«

      »Müssen wir nicht?«

      »Vertrau einem Mann, der schon eine Menge geheimer Meetings mitgeplant hat. Kongresszentren haben zu viele Kameras, zu viel Security. Wenn der Typ Chaos entfesseln will, dann draußen.«

      »Du meinst, so wie jetzt? Mit dieser Menschenquetsche?«

      Fade ließ die Logik laufen. Ihr Verdächtiger dürfte fünf bis zehn Minuten vor ihnen hier gewesen sein. Genug Zeit, um eine Rucksackbombe zu platzieren, vielleicht, aber das war zu schlampig. Zu sinnlos.

      »Denk größer«, sagte Fade und lehnte sich ans Geländer. »Wir wären nicht wegen einer Bombenexplosion hier. Er will ein Statement, etwas, das Wellen schlägt.«

      »Guck dich an, du lernst ja dazu.«

      »Es hat seinen Grund, dass ich noch nicht tot bin.«

      Eve verzog das Gesicht, aber Fade ließ die Worte sacken, während er den Blick langsam über die Menge streifen ließ. Hier musste mehr sein als Tech-Nerds, die sich ihre neuen Spielzeuge schnappten. Irgendein Grund für genau diesen Ort, diesen Moment ... Es sei denn.

      »Er wird es nicht hochjagen«, sagte Eve, als Fade zum selben Schluss kam.

      Fade zog sein Handy, rief eine App auf, vollgestopft mit viralen Videomomenten, Memes und Botschaften, die schocken, staunen lassen und unterhalten sollten. Und tatsächlich, bei den neuesten Trends fand Fade ihren Mann. Nicht sein Gesicht, klar, aber ein Kameraschwenk, der über die Menge glitt, während eine Stimme eine Forderung intonierte. Spenden, sofort, um die Menschen im Video am Leben zu halten. Ein Dollar pro Leben, und die kiesige Stimme – moduliert und gemixt – verlangte mindestens 20.000, sonst ging alles in die Luft. Dass der Mann seine Marke in den paar Minuten, die auf dem Bildschirm heruntertickten, nicht erreichen würde, war offensichtlich. Fade zählte mehr Lach-Emojis und Feuerwerksgrafiken als Dollarzeichen.

      »Wir liegen falsch«, sagte Fade, und dieses vertraute Eis fand seinen Platz in seinem Bauch. »Er wird dazu gezwungen werden.«

      »Gezwungen?«

      Fade hielt Eve den Bildschirm hin, und sie runzelte die Stirn. Lernte wohl noch die Wege der modernen Medien, was? Keine Zeit, den Alles-oder-Nichts-Druck der sozialen Netzwerke zu erklären. Er blickte zurück auf den Screen und verfolgte die Perspektive der Kamera. Der von links nach rechts ziehende Strom von Körpern, ein vorbeifahrendes Auto, das den Feed für eine Sekunde unterbrach.

      »Gegenüber, rechts«, sagte Fade und stürzte sich in die Menge.

      Während er sich durchdrückte, legten sich neue Wellen über die Gespräche um ihn herum. Mehr als nur eine andere Person schaute in dieselbe App, sah dasselbe Video, kam zur gleichen miesen Erkenntnis. Jemand würde die Polizei informieren, falls sie es nicht längst wussten, aber das wäre zu spät. Stattdessen schlugen Fade und Eve, Selbstjustizler im Auftrag einer höheren Macht, einen Haken um einen weiteren Bus und hinein in den stockenden Verkehr. Auf Motorhauben klopfend und um Kotflügel herumtauchend, warf Fade jeden Blick, den er entbehren konnte, die Avenue zu seiner Rechten entlang.

      Die Querstraße bot den Mix eines Stadionviertels aus Bars, Restaurants und Fanläden. Auch dort drängten sich Leute. Aber einer stand still, lehnte an einem Gebäude, das Handy nah vors Gesicht gehoben. Ihr Ziel hatte auf dem Weg das Businesshemd gegen einen Hoodie getauscht, eine seltsame Kombi mit Anzughose, hielt aber das Gesicht im Schatten.

      »Eine Minute«, sagte Eve, als sie den Gehweg erreichten. »Wir müssen uns bewegen.«

      »Kein Stress. Er steht da drüben.«

      Fade nickte dem Mann zu und legte Tempo zu. Sich durch Menschenmengen zu schlängeln war so selbstverständlich wie Atmen, und Fade erreichte das Ziel mit vierzig Sekunden Reserve. Er kam von der Seite, ignorierte den windverwehten Müll und die Blätter um seine Füße, und riss dem Mann das Handy aus der Hand. Ein Blick bestätigte, dass das Handy den Kamerafeed lieferte, aber die Glückssträhne endete damit.

      Als Fade, das Handy an Eve weiterreichend, seinen Besitzer ansah, sah er nicht das erwartete Gesicht des Agenten, des Verräters, der Gefahr für die Menschheit. Stattdessen sah er jemanden mit mehr Falten, dessen Mundwinkel zuckten, während Fragen kamen und gingen, Tränen und Rotz aus Augen und Nase liefen.

      »Wo ist es?«, fuhr Fade ihn an, der Zähler tickte unter dreißig Sekunden.

      »Es ist der Preis«, stammelte der Mann und spielte die Szene aus jeder verdammten Show und jedem Film, den Fade je gesehen hatte. »Meine Familie lebt. Sie nicht.« Der bebende Mund fand ein wackliges Lächeln. »Sünden des Vaters.«

      »Lass den Mist.«

      Eve fragte irgendwas, das der Verdächtige ignorierte, seine Hand griff vor und zog den Reißverschluss vorne herunter. Man lernt, mit gewissen Dingen zu rechnen. Drehungen, die eine miese Lage noch mieser machen. Trotzdem war Fade noch nicht direkt einem Paket begegnet, das fest um die Brust eines Mannes geschnallt war, piepend und blinkend. Der Zähler unter zwanzig. Keine Zeit zum Entschärfen, selbst wenn Fade wüsste, wie. Thalia vielleicht. Stattdessen würde er einfach sterben.

      »Runter!«, brüllte Fade und setzte an, den Mann zu tacklen, seinen Körper zwischen ihn und die wuchtige Bombe zu werfen.

      Würden Eingeweide und Knochen irgendwas vom Druck ablenken, wie ein Soldat, der sich auf eine Granate wirft? Er konnte nur hoffen. Nur fiel Fade nicht nach vorne. Bekam die Hände nicht an die Bombe. Stattdessen riss Eve ihn zurück. Schlang die Arme um ihn. Und Detroit hörte auf zu existieren.

      

      Veronica's phone piepte auf ihrem Weg zur Bühne. Lode ging neben ihr, grimmig und still, bis das Geräusch ertönte. Da grinste der Mann.

      »Sie waren da«, sagte Lode, seine kohlig verbrannte Stimme schnitt durch die pumpende Anheizmusik.

      »Aber sie haben versagt?«

      »In jeder Hinsicht, die zählte. Unser Mann sagt, sie sind vor der Explosion verschwunden.«

      »Aufgezeichnet?«

      »Glasklar.« Veronica nickte. »Gute Arbeit. Wir nutzen das.«

      »Schon gesagt.«

      Jetzt blieb Veronica stehen, das weiße Licht der Bühne sickerte in das Backstage-Gewirr aus Kabeln, Produktionsassistenten und Stichwortkarten. Sie hielt den Blick fest, legte den Mund zu einem leichten Stirnrunzeln und legte so viel Eis wie möglich in ihre Stimme. Genau so, wie ihr Dad es ihr beigebracht hatte.

      »Du tust gar nichts ohne meine Erlaubnis, Lode.«

      Der Cowboy erwiderte nichts weiter als ein hundeelendes Grinsen, »Partner, Veronica. Mehr sind wir nicht, bis ich meins kriege.«

      »Bis wir unseres kriegen. Du brauchst mich dafür mehr, als ich dich. Vergiss das nicht.«

      Lode spuckte zur Seite, der Klumpen klatschte auf den Boden. Eine arme Praktikantin sah es, als sie vorbeiging, wurde etwas grün, schwieg aber klugerweise.

      »Vergiss du nicht«, sagte Lode, die Stimme noch tiefer, »ich bin der tödlichste Mann auf diesem Planeten. Du willst mich auf deiner Seite, Süße. Also benimm dich.«

      »Das werde ich nie tun.«

      Aber sie kappte die Worte mit einem Lächeln, demselben, das Veronica das Meiste gegeben hatte, was sie in ihrem Leben wollte. Sie behielt es bis zur Bühne aufgesetzt, selbst als die ersten Gerüchte über eine Katastrophe die Runde machten. Das war ihr Moment, und Veronica Pline würde ihn nicht vergeuden.

      Ein paar Dutzend Tote, ein paar Hundert Verletzte. Zahlen, die in den Hintergrund traten, während Thalia auf den großen Fernseher im Wohnzimmer ihres Onkels starrte. Oscars weitläufiges Haus im Osten von Oakland hatte einen bewohnten Luxus, der oft von den Gruppen bewaffneter Männer und Frauen überdeckt wurde, die herumstanden, durchliefen oder sich auf ihren nächsten Auftrag vorbereiteten. Thalia zählte zur ersten Sorte, sie war vor ein paar Tagen von leichter VIP-Begleitung zurückgekehrt. Oscar hatte sie zum Abendessen eingeladen, eine Bitte, die Thalia annahm, weil man da nicht Nein sagte, nicht zu einer Einladung, die meist mehr Arbeit bedeutete, und Thalia hatte noch Schulden abzutragen.

      Die Quelle dieser Schulden ploppte wieder auf dem Bildschirm auf. Fade, mit Eves Arm auf seiner Schulter, wurde als Unbekannter betitelt. Er hatte den Bombenleger bedrängt, bevor die Explosion hochging, und die Nachrichtensendung nahm an, Fade sei in Atome zerblasen worden.

      »Aber das stimmt nicht, oder?«, sagte Oscar, der auf einem massiven schokobraunen Ecksofa saß. Seine diversen Schläger, Killer und Söldner warfen ihm verwirrte Blicke zu, ihre Drinks schwappten bei der Drehung. »Thalia. Unser Junge Fade ist nicht tot, oder?«

      Nein. Eher nicht.

      »Er war nah an der Bombe«, sagte Thalia, und ihre Zunge wurde schwer. Sie konnte tausendmal tausend Leuten ins Gesicht lügen, außer Oscar. Der Mann, der sie großgezogen und ihr die Talente gegeben hatte, Leben zu nehmen und zu retten, zwang die Ehrlichkeit an ihren Platz. »Ich weiß es nicht.«

      »Aber doch. Es gibt mehr als Gerüchte, Thalia«, sagte Oscar und hielt seine Stimme lauter, als sie sein sollte, eine knurrige Ansage an seine Leute. »Die Welt ist nicht, was wir dachten, oder? Draußen gibt's seltsame Dinge?«

      Thalia antwortete, indem sie den Whiskey, on the rocks, nahm und ihn in einem Zug kippte. Für ihren Geschmack ohnehin zu glatt, Oscars Liebe zu Top-Shelf machte seine Drinks langweilig. Schnaps schmeckte besser mit ein bisschen Gosse darin.

      »Raus damit, Onkel.«

      »Nee. Noch nicht.«

      Der schmierige Kerl schickte ein glitzerndes Grinsen – seine Zähne von so vielen Chemikalien gebleicht – durch den Raum.

      »Seht das als Appetithappen für euch alle. Da kommt Action. Gute Gigs. Hohe Bezahlung. Also bleibt in der Nähe, und bei mir geht ihr nicht hungrig.«

      Oscar ließ dem Pitch einen Schlag Zeit, um zu sacken, bevor er alle rausschickte, was angesichts der Größe, der hohen Decken und des Mangels an Türen schwer war. Die Söldner gaben ihr Bestes und schoben sich in angrenzende Räume. Einer drehte die Musik von leisem Lounge-Jazz auf pumpende Bässe hoch, genug, um einfaches Lauschen zu vernebeln. Oscar klopfte auf das Kissen neben sich, und Thalia nahm Platz. Als sie einsank, strich sie sich über die Jeans und glättete die drei Messer und die kurzläufige Pistole an ihren Oberschenkeln.

      »Kann nicht umhin zu bemerken, dass du nicht besonders überrascht bist«, sagte Thalia, den Blick weiter auf den TV gerichtet.

      »Nur Geflüster. Da läuft was. Nichts Riesiges.«

      »Das ist nicht riesig?«

      »Echte Monster hätten dort Tausende töten können. Sie wollten keine hohe Zahl an Leichen. Nicht das Ziel.«

      Oscar wechselte schnell vom schillernden Obermotz zum scharfen Boss einer verdammt guten, wenn auch wenig bekannten Sicherheitsfirma. Thalia vergaß das immer wieder.

      »Worauf ich hinauswill: Sie haben bekommen, was sie wirklich wollten«, sagte Oscar und runzelte die Stirn, als der Fernseher nicht wie von Zauberhand mitspielte. »Fade und die Frau. Genau dort, aber nicht unter den Toten.«

      »Das wissen wir nicht.«

      »Wissen wir. Ist schon überall in den Feeds. Leute versuchen rauszufinden, wer sie sind, was sie vorhatten.« Oscar stupste Thalia in die Schulter. »Willst du ihn suchen gehen?«

      Ehrlich gesagt, zur Uhrzeit wäre es besser, Jaycee zu finden. Selbst wenn Fade heil aus der Bombe rausgekommen war, würde Jaycee ihren Dad heute wohl nicht sehen. Thalia könnte Essen mitbringen, sie könnten einen Film aussuchen, und ... Was sagte es über sie aus, dass Thalias beste Freundin im Grunde die Tochter ihres Ex-Partners war? Vielleicht, dass dieses Geschäft nicht viel Platz für Kumpelhaftes ließ.

      »Lass ich dich aber nicht«, fuhr Oscar fort und beantwortete seine eigene Frage. »Bis vor ein paar Stunden gab's nicht viele Jobs da draußen, die auf deine Talente gewartet haben. Jetzt hab ich einen.«

      »Was ist es?«

      »Unser Lieblingsarsch. Navarro. Will sein Detail aufstocken.«

      Thalia fluchte bei Navarros Namen, »Schick jemand anders.«

      »Nö. Er will dich. Nur dich.« Wieder legte Oscar dieses Tausend-Watt-Grinsen auf. Thalia schüttelte den Kopf, hielt dann inne. Seufzte stattdessen.

      »Er will keinen Schutz, oder?«, fragte Thalia.

      »Frag ihn selbst. Seit dem Angriff auf Pline versucht er, deine Skills zu bezahlen. Ich hab nein gesagt, aber jetzt bist du frei, und er erfüllt immer wieder meinen Preis.«

      »Fühlt sich gut an, die eigene Nichte zu verhökern?«

      Oscars Freude verschwand hinter schmalen Augen, »Fasst der Wichser dich an, macht den falschen Vorschlag, hast du meine ausdrückliche Erlaubnis, ihm ein One‑Way‑Ticket unter die Erde zu geben. Nein. Deine Vermutung ist meine. Er will, was du weißt, und er zahlt, um es zu bekommen.«

      »Was hat sich dann geändert? Warum jetzt der Schritt?«

      »Weil das«, Oscar deutete auf den Bildschirm, »eine Chance ist. Dein Junge Fade wird bald von allen gejagt, mich eingeschlossen. Navarro weiß vielleicht noch was, hat vielleicht eine Spur. Du besorgst mir diese Infos und wirst obendrein bezahlt. Besser wird's nicht.«

      »Mir fallen ein paar ein.«

      »Dann pitch sie mir, wenn der hier durch ist. Fünfzig Riesen die Woche, Thalia. Start ist morgen. Die Details sind in deinem Posteingang.«

      Oscar hob eine Hand und schnippte mit den Fingern. Die Musik verstummte, und Oscar ließ den Fernseher auf ein Baseballspiel umschalten. Das Zeichen für Thalia, zu gehen. Morgen. Nun, immerhin bedeutete das, dass sie Jaycee sehen konnte. Leider würde Thalia keine Filme empfehlen.

      Heute Nacht würden sie über die Arbeit reden.
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            PLAUDER-REVOLUTION

          

        

      

    

    
      Fortschritt sollte in Sprüngen kommen. Mit diesem Satz begann Veronica und schloss mit demselben Gedanken, mit der Idee, dass die Menschheit jetzt am Rand von etwas stand, das weit mehr war als ein weiterer veröffentlichter Aufsatz, ein weiterer Schub beim Computerspeicher oder der Prozessorgeschwindigkeit. Zeit, das Kleinklein zu durchbrechen und das Epochale zu umarmen.

      Sie erntete wenig Applaus, dafür viel Verwirrung. Das Publikum passte kaum auf, Handys blinkten im dunklen Auditorium, während die Zuhörerinnen und Zuhörer bestätigten, dass ihre Liebsten in Sicherheit waren, dass hier nicht gleich noch eine Bombe hochgehen würde.

      »Ist mir egal«, sagte Veronica später zu dem Helfer, einem der unzähligen Assistenten ihres Vaters. Der Mann hatte auf die laue Resonanz der Rede mit abwechselnden Publikumsbeschimpfungen und Veronica-Lobeshymnen reagiert und damit sein Gehalt verdient. »Es ging nicht darum, dass sie es heute kapieren, sondern dass sie es morgen begreifen.«

      Dass der Helfer, dem es mehr darum ging, Veronica Kaffee zu reichen als um das Elend der Gesellschaft, es nicht verstand, stand nicht weit oben auf Veronicas Sorgenliste. Lode und sein Drängen, Veronica müsse sich beeilen, schon. Der Gärtner würde irgendwann merken, dass die Menschen nicht brav seinem vorgegebenen Pfad entlangtrotteten. Die Kreatur würde handeln, und dieses Handeln konnte von …

      »Stopp.« Veronica wehrte Lodes düstere, raue Unheilsprophezeiungen ab, als der Cowboy den Helfer ablöste, der verschwunden war, um ihr Auto zu holen, während sie durchs Hotel hinaus auf die Straße von San Francisco gingen. »Ich verstehe deine Dringlichkeit, echt, aber das klappt nicht, wenn wir panisch sind.«

      »Du glaubst, ich check Politiker nicht?«

      »Das Einzige, was du checkst, sind Ziele, Lode.«

      Der Mann kicherte, die geschichtete Besorgnis verflog. Wäre Veronicas eigener Stress doch nur so schnell verschwunden.

      »Scheint, du hast geliefert, was du versprochen hast«, sagte Lode schließlich. »So viel geb ich dir.«

      So wie sie Lode eine neue Identität, Klamotten und einen Wohnort verschafft hatte—wenn auch von Zero-Point-Agenten überwacht—, fand Veronica, Lode könnte ihr noch einiges mehr geben, aber sie sagte nichts. Stattdessen zog sie ihr eigenes Handy aus der Blazertasche. Tappte in die Kontakte und scrollte, zwischen einem Haufen früherer Highschool-Freunde, deren Namen mit Emojis und sepiafarbenen Erinnerungen geschmückt waren, zu einem, auf den nichts davon zutraf.

      »Senator«, sagte Veronica, während sie Lode durch die Türen hinaus in die kühle Luft und den Verkehrslärm folgte. »Ich nehme an, Sie haben die Bilder gesehen?«

      Eine müde Stimme kam zurück, eine, die früher mal aus Eisen gewesen sein mochte, jetzt aber spröde war.

      »Hab ich.«

      Ein bisschen Empörung war da, altes Blut, das das junge Mädchen maßregeln wollte, das es gewagt hatte, ihre Direktnummer anzurufen, ihre private Nummer. Eine Ziffernfolge, die die Senatorin Veronicas Vater gegeben hatte, als der noch die Schlüssel zur echten Macht hielt.

      »Ich kann Ihnen sagen, was dahintersteckt«, sagte Veronica. »Nein, nicht die Bombe. Die ist nebensächlich. Ich meine das eigentliche Geheimnis, die echte Bedrohung.«

      »Diese zwei Leute?«

      »Kaum Leute, Senator. Die sind eher Götter, und im Moment sind sie nicht auf Ihrer Seite.«

      
      Noch ein Nachmittag, noch ein leeres Haus. Jaycee streifte den Rucksack ab und lauschte dem fernen Highwayverkehr, sog dieselbe luftige Brise ein und sah alles da, wo sie es am Morgen gelassen hatte. Als ihr Vater noch zu Hause gewesen war, noch versprochen hatte, sie würden heute Abend essen gehen.

      Es hatte Zeiten gegeben, in denen diese Versprechen gehalten wurden, Zeiten, in denen Jaycee ihnen glaubte, aber das war, als sie fünf war. Jetzt schüttelte sie nur den Kopf, ging zum Kühlschrank und zog sich eine Tüte Babykarotten raus zum Knabbern. Ein mieser Snack, aber da Fade darauf baute, dass Jaycee die Einkäufe machte, und sie Hausaufgaben gehabt hatte …

      »Bin ich ein Arschloch, weil ich meinem Dad die Schuld gebe?« fragte Jaycee das Bild an der Wand, das ihre Mutter, ihren Vater und Jaycee selbst zeigte, pummelig mit Babyspeck. »Er soll ja die Welt retten.«

      Aber komm schon. Hier ging’s nicht um Rationalität. Hier ging’s um eine knackige Karotte und das Gefühl von Einsamkeit. Der Antrieb, den sie sich in der Schule aufgebaut hatte, rauszugehen und sich ein besseres Schicksal zu suchen, begann sein tägliches Dahinschwinden gegen den vergleichsweisen Komfort von Social-Media-Scrollen, einem Film und Pizza bestellen auf Papas Kreditkarte.

      Die von einer außerirdischen Gottheit mit unendlichem Bankkonto finanziert wurde.

      Jaycee konnte jetzt sofort nach oben, sich umziehen und joggen gehen, dann die Salami-Pizza—mit milden Peperoni, immer—holen und den nächsten Film auf ihrer Liste abhaken. Neunziger-Komödien diesen Monat, Teil eines Kalenders, den sie und Thalia ausgeheckt hatten, um Jaycee bei Verstand zu halten, während ihr Dad Bösewichten aufs Maul haute. Oder so.

      Die düsteren Untertöne darin bekamen Konkurrenz, als Jaycees Handy vibrierte. Sie hob es vom Tisch, Zähne knusperten durch eine Karotte, und sah Thalias Namen.

      »Brauchst du ’ne Couch-Buddy?« fragte Jaycee. »Clueless ist als nächstes dran. Du meintest, der ist gut?«

      »Ein Klassiker«, antwortete Thalia, ein Brummen im Hintergrund ließ vermuten, dass der Anruf aus einem Auto kam, »aber ich denke an was anderes.«

      »Eis? Kino? Hat Oscar dir wieder Basketballtickets gegeben?«

      »Würd ich mir wünschen. Mach dich fertig. Ich bin in zwanzig Minuten da.«

      »Wofür bereit?«

      »Für einen Job.«

      
      Fade schwor sich, dass, wenn der Sprung in den Grove und seine kühlen weißen Steintürme je altbacken würde, er aus dem Spiel ausstiege. Er und Eve, letztere eine nette Knautschzone, purzelten in den kleinen Eingangsraum der Erde. Fade spürte noch schwache Hitze im Gesicht, ein Zeichen dessen, was er gerade um Haaresbreite vermieden hatte.

      »Weg da«, grunzte Eve unter ihm, und Fade rollte zur Seite auf mehr weißen Stein, unbefleckt dank irgendeiner Versiegelung jenseits von Fades Verständnis. »Danke.«

      »Ziemlich sicher, dass ich dir danken sollte.«

      Fade stand auf und vergewisserte sich, dass der Raum unverändert war. Keine Fenster, nur schlichte weiße Steinwände und eine einzige Tür. Anstaltsdekor. Eine in perfekter Größe für Menschen, obwohl der Grove eine Artenmenagerie war. Ein kunstvoll gebauter Palast für die auserwählten Retter.

      »Du kannst dich bedanken, indem du uns nicht umbringen lässt«, sagte Eve und suchte an sich nach versengten Stellen.

      »Ich versuche das ja nicht. Der Typ hatte ’ne Bombe unter seinem Pulli.«

      »Denk voraus, Fade.«

      »Hey, gilt auch für dich«, fauchte Fade zurück; die Tageswache, die Verfolgung und das Beinahe-Draufgehen gerannen seine anfängliche Adrenalinwelle zu Jauche. »Du bist hier die Mentorin.«

      Eve biss nicht an, ging einfach an Fade vorbei und zur Tür hinaus. Fade warf ihr einen fragenden, unbemerkten Blick hinterher und folgte.

      Ihr Raum öffnete sich zu einem kreisförmigen Ring um einen hohen, offenen Schacht. Rund um den Kreis lagen verschiedene Türen, mit wechselnden Höhen, Breiten und Mechanismen. Ihre Tür hatte ein simples Druckfeld. Fade sah eine mit etwas, das wie ein Flaschenzugsystem aussah, eine andere mit einem großen runden Knopf am Boden des Eingangs.

      Es brauchte allerlei, um das Leben am Laufen zu halten.

      »Wir müssen mit der Audience reden«, sagte Eve und legte die Hände auf die flache Oberseite des Steinbrüstung. »Das war nicht einfach nur ein Bombenanschlag.«

      »Ach, echt?«

      Eves Augen zuckten zu Fade zurück, warnten, dass jetzt nicht der Moment für seine üblichen Klugscheißer-Sprüche war. Ihr Gesicht, getroffen vom stillen blauweißen Licht, das von oben hereinfloss, wirkte anders, ein wenig Sorge auf dünnen Lippen, harte Augen mit echter Besorgnis beschattet. Doch Eve hatte einen fast künstlichen Look, einen, den Fade langsam auch annahm. Haut so glatt, als wäre sie gewachst.

      Der Grove war nicht nur mit Luft gefüllt—nicht jede Spezies scherte sich um Sauerstoff—, sondern kam mit spezieller, winziger Technik, die Fade nicht gab, was er zum Leben brauchte, sondern was er brauchte, um zu gedeihen. Falten, graue Haare und jegliche versteckten Leiden tief in Fades Eingeweiden würden entfernt. Seine DNA würde auf perfekten Zustand zurückgesetzt.

      Eve war uralt, und ihr kompletter Mangel an Modebewusstsein bewies es. Fade würde diese Fehler nicht machen, aber er konnte den Blick auf den Beweis makelloser, unmöglicher Gesundheit vor ihm kaum lassen.

      »Was?« fragte Eve.

      »Sorry, war abgelenkt«, sagte Fade. »Der ganze Laden hier kriegt mich manchmal.«

      »Das hört nicht auf.« Eve zuckte ein Lächeln. »Wahrscheinlich ist es gut, dass es das nicht tut. Du wärst nicht der erste Raker, der sich darin verliebt.«

      »Verliebt?«

      »Das Gefühl. Es kickt, oder?«

      All deine Probleme, die wegschmelzen? Das kaputte Knie, der Kopfschmerz, das Bläschen an der Zungenseite? Zur Perfektion restauriert. Ja, Fade konnte verstehen, dass das etwas war, das man nur schwer losließ, selbst für eine Minute.

      Eve wartete nicht auf eine Antwort, sondern schwang sich über die Seite und ließ sich fallen. Fade, pfeifend eine alte Melodie, folgte. Der Fall würde schnell sein, würde in einer Abfangbewegung enden, und wieder würde er neben Eve und ihrem allzu glatten Selbst stehen.

      Sie hatte ihm das Leben gerettet. Schon wieder. Vielleicht konnte so was selbst sein altes Herz auftauen.

      Thalia brachte Tacos, die perfekte Beilage zu einem Plan. Jegliche Gedanken an Smalltalk verflogen, als Jaycee die Haustür des unauffälligen Hauses in Oakland öffnete, mit einem Blick irgendwo zwischen Wut und Angst. Heute Abend würde es keine Sprüche über Jungs, Colleges und die Idioten in den sozialen Medien geben.

      »Ich bin durch damit«, sagte Jaycee und warf dem Rucksack, der noch voller Inhalt neben der Tür lag, einen verächtlichen Blick zu.

      
      Thalia schälte sich aus der Jacke, ignorierte das Gewicht mehrerer Waffen, die so gar nicht zu den lokalen Gesetzen passten, und versuchte, sich eine diplomatische Antwort zurechtzulegen.

      »Versuch’s gar nicht erst«, sagte Jaycee und verschränkte heftig die Arme, nicht ohne vorher die Tüte und die dazugehörigen Tacos an sich zu nehmen. »Ich seh diesen Blick. Das ist die strenge-Eltern-Nummer, die du und Fade ständig abzieht. Weißt du, wer das nicht macht? Eve. Die behandelt mich wie eine Gleichgestellte.«

      »Eve ist ein paar Hundert Jahre alt, Jaycee. Eve ist wahrscheinlich froh, dass die Gesellschaft sie nicht mehr an den Herd verbannen will.«

      »Mach sie nicht runter.« Jaycee schien ihre eigenen Worte zu hinterfragen, was sie davon wollte, und wandte sich stattdessen der Tüte zu. »Wieviele haste geholt? Gibt’s Chorizo?«

      »Kommt drauf an.«

      Thalia riss die Tüte zurück, führte sie beide in eine Küche, die für Fade viel zu sauber war. »Willst du dich jetzt mal entscheiden, dass ich nicht deine Feindin bin?«

      »Kommt drauf an, ob Chorizo in der Tüte ist.«

      War drin, und als Thalia die Guacamole hervorzog, flaute Jaycees Feuer noch weiter ab. Für einen Moment verschwanden Angst und Wut über Fades Faxen unter harten Taco-Schalen und tropfenden Soßen.

      »Du glaubst, er lebt noch«, sagte Jaycee, während sie sich die Finger ableckte und den letzten Rest ihres Essens verdrückte. »Sonst wärst du nicht so drauf.«

      »Du hast die Bilder gesehen.«

      »Überall. Jeder Vollidiot online versucht zu raten, wer mein Dad ist und was die da gemacht haben.«

      »Willkommen im modernen Leben.« Thalia lehnte sich im Stuhl zurück, warf einen Arm über die Lehne und gab Jaycee einen Blick, der wieder aufs Geschäft zielte. »Also, Schule fertig. Trittst du jetzt der Army bei oder so?«

      »Witzig. Du weißt, was ich will.«

      »Nee, weiß ich nicht. Deswegen frag ich.«

      »Ich will zurück. In den Grove. Teil davon sein.«

      »Wie bitte, das Gleiche machen wie dein Dad? Sich mit gefährlichen Leuten anlegen, ohne zu wissen, warum, nur weil irgendein seltsames Wesen es so will, das in eine nächtliche Kabel-Doku gehört?«

      »Klingt spaßiger als noch ein Pop-Quiz und noch so ’ne College-Bewerbung auszufüllen.«

      »Bis die Kugeln fliegen.«

      Thalia zuckte zusammen, als sie das sagte. Sie hatte nicht vorgehabt, das Gespräch in diese Richtung zu lenken, zumindest nicht so schnell, aber Pläne mit Jaycee tendierten dazu, auseinanderzufallen, sobald Beschützerinstinkte ins Spiel kamen. Sie hatte hierherkommen wollen, ein Gefühl von Jaycee zu Fades Aufenthaltsort bekommen, damit sie ihn dazu bringen konnten, den Grove zu öffnen. Thalia eine Chance auf ein Badge geben, oder vielleicht einen subtilen Feed an ihren Onkel und das Geschäft am Desaster, das sein täglich Brot, seine sprichwörtliche Butter war. Stattdessen sah sie ein Highschool-Mädchen, das zu viele Nächte ohne ihren Dad, zu viele Jahre ohne ihre Mutter verbracht hatte.

      »Ich weiß«, murmelte Jaycee, die Augen zu ihren Händen unter dem Tisch flickend. »Das ist alles, was ich gerade sehe. Ich lauf so rum, okay, und da ist ein Schatten, und es ist dieser verdammte Cowboyhut. Oder ich höre nachts ein Geräusch und muss den Drang bekämpfen, mich unter dem Bett zu verstecken. Wie mit fünf.«

      »Und dem willst du näher kommen?«

      »Weglaufen hat nicht geholfen, Thalia. Fade wollte, dass ich Therapie mache, aber weißt du, was passiert, wenn du jemandem erzählen willst, ein zeitverzerrter Cowboy hat dir mit ’nem Revolver die Brust weggeblasen?«

      »Vielleicht bleibst du bei der Schusswunde und lässt den Rest weg?«

      »Kein Bock. Die Heilung ist nicht, mit irgendwem auf ’nem Sofa zu reden. Man muss rein da. Einen Zweck finden und handeln. Fade gibt mir das nicht, und die Schule schon gar nicht, also brauch ich was Neues.«

      »Es gibt nur zwei Rakers⁠—«

      »Kein Raker. Ich finde da was anderes zu tun. Was Wichtiges. Ich bin sicher, da gibt es…« Jaycee verstummte, schüttelte den Kopf. »Da muss es noch was anderes geben. Ich kann das nicht. Dieses gewöhnliche Bullshit-Leben geht nicht mehr.«

      »Ich weiß.«

      »Was?«

      Thalia zeigte ein schmales Grinsen, »Wie ich am Telefon gesagt habe, ich bin nicht nur wegen Tacos hier, Jaycee. Obwohl mir ein bisschen Highschool-Drama nichts ausgemacht hätte. Gibt meinem Leben mal Pause, weißt du?«

      Jaycee schnaubte. »Gern geschehen.«

      »Hast du. Aber ich glaube, du hast recht. Nicht deine Schuld, aber das normale Leben ist dir weggezogen worden. Zeit, was Neues aus dir zu machen, was Besseres.«

      »Was ist das, eine Motivationsrede?«

      »Ein Pitch. Fade kommt zurück. Und wenn er’s tut, legen wir uns auf die Lauer und überfallen ihn.«

      »Sag das noch mal, weil es klingt, als würdest du davon reden, meinen Dad anzugreifen?«

      »Nicht angreifen, überzeugen. Du willst in den Grove, ich will jemanden drin haben.«

      Thalia packte ein bisschen mehr aus. Den lukrativen Job, Navarro zu schützen, obwohl sie den Namen des Mannes wegließ. Die geschäftliche Seite davon, jederzeit zu wissen, auf wen die Rakers gerade anlegten.

      »Den Niedergang der Zivilisation für Profit auszuschlachten, ist ziemlich kalt«, sagte Jaycee zum Schluss. »Ich bin ein Kind, und selbst ich check das.«

      »Nicht nur für Profit. Für unser Überleben. Es sei denn, du glaubst, bei einem Haufen Aliens im Grove abzuhängen bezahlt diese Hypothek und stellt dir Essen auf den Tisch.«

      »Im Grove gibt’s Essen.«

      »Wie, du willst da leben? Da schlafen? Mit irgendeinem Tintenfischwesen aus einer halben Galaxie Entfernung duschen?«

      »Igitt.«

      »Aber du verstehst schon. Was mein Onkel hier am Laufen hat, stellt uns fürs Leben auf. Ohne dass je wieder eine Kugel in unsere Richtung fliegt.«

      »Hilft meinem Dad nicht.«

      Thalia ließ ihr Grinsen breiter werden. »Aber Jaycee, doch. Fade muss das nicht selbst machen. Wir lassen die richtigen Leute rein, und mein Onkel kennt die richtigen Leute, und die Probleme werden gelöst, ohne dass Fade je wieder einen Schlag einstecken muss.«

      »Du willst die Rettung des Planeten outsourcen?«

      »Ich sorge dafür, dass wir alle am Leben bleiben, Jaycee. Bist du dabei?«

      
      Die Decken lagen auf der cremefarbenen Couch, Thai-Essen zum Mitnehmen ausgebreitet auf dem Couchtisch. Die Nudeln hatten eine Sauerei hinterlassen, aber am Morgen würde jemand vorbeikommen und sie wegmachen. Veronica atmete den Sojaduft ein, als sie zur Glastür ging und den Riegel drehte. Der Geruch erinnerte sie an Zuhause. Ihr altes Zuhause jedenfalls. Das, in dem sie gelebt, eigene Partys geschmissen und alles selbst gemanagt hatte, unter der flüchtigen Aufsicht der Sicherheitsleute ihrer Eltern. Die waren jetzt auch weg, ersetzt durch gesichtslose Zero-Point-Profis.

      Offenbar war Veronica Pline jetzt ein echtes Ziel.

      Sie zog ihr Handy hervor und trat auf einen Balkon, durchtränkt vom Stadtlärm Oaklands. Lichter zogen sich den Hügel hinab zur Bucht und, jenseits davon, San Franciscos endloses Flimmern. Ein Kaschmirpulli war ein guter Begleiter, und sie zog ihn fest um sich. Das breite Geländer bot reichlich Platz für Gläser, falls Veronica Lust darauf hatte. Da musste sie grinsen: achtzehn, und doch konnte Veronica sich jeden Alkohol, jede Droge besorgen und bis an die Tür liefern lassen. Wie viele ihrer Mitschüler würden dafür alles geben?

      Ihr Handy erinnerte sie daran. Apps leuchteten den Homescreen aus mit Fragen, offenen Gedanken und Bildern, durch die sie früher gescrollt, die sie geliked und mit augenzwinkernder Freude zerlegt hätte. Ihre Freundinnen und Freunde, noch in diesem alten Leben gefangen, taten das gerade. Leicht, nur für ein bisschen, reinzuspringen für ein, zwei Swipes. Einen Tap oder drei. Lachende Freundinnen von einer Party letztes Wochenende, ein Typ, den Veronica mal mochte, der endlich seinen ersten Schrottkarren hatte, um durch die Stadt zu fahren, und eine Umfrage, die die neue Keks-Auswahl der Cafeteria verhaute, weil Snickerdoodles sträflich fehlten. Sie gab allem einen Daumen hoch—fehlende Snickerdoodles waren definitiv ein Verbrechen—und riss sich fast los, als eine frische Nachricht aufploppte.

      
        
        Du lebst?

      

      

      Der Chat kam von einer lockeren Freundin, einem Mädchen, mit dem Veronica Unterricht geteilt und, gegen Ende, ein langes Gruppenprojekt über die Pyramiden gemacht hatte. Veronicas Antwort kam schnell, die Finger tippten, wie ihr ihr PR‑Team aufgetragen hatte. Nichts ist spruchreif, keine Gerüchte streuen, alle ruhig halten.

      
        
        Hast du meinen Auftritt nicht gesehen?

      

      

      Dass eine ihrer Highschool-Mitschülerinnen keine Investorenkonferenz gesehen hatte, konnte nicht so überraschend sein, aber Veronica fand da trotzdem einen zuckenden Nerv. Ihre Handlungen, wie hochkarätig auch immer, lagen außerhalb ihres früheren Milieus.

      
        
        Welcher Auftritt? Alle sagen, du bist weg. Sorry wegen deines Dads, btw.

        Bin noch da. Verarbeite noch.

        Ich weiß, wir waren nicht close, aber hey, wenn du irgendwas brauchst?

      

      

      Irgendwas brauchen? Veronica blickte nach links, nach rechts, die Linien des großen Hauses entlang. Eine Auffahrt und ein Tor, rund um die Uhr überwacht von Zero Point. Assistenten, bereit, ihr alles zu besorgen. Zur Hölle, ein monströser, zeitverbogener Cowboy schlief gerade in ihrem Gästezimmer. Was könnte sie brauchen?

      Eine Umarmung?

      Veronica lachte.

      
        
        Alles gut. Danke fürs Melden. Hab eine gute Nacht!

      

      

      Zu steif, zu formell, aber der Ton würde seinen Zweck erfüllen. Ein bisschen Abstand schaffen. Veronica betrachtete das Handy eine Minute lang und wartete darauf, dass die kleinen Punkte wieder auftauchten, die eine Antwort ankündigten, aber der Bildschirm blieb sauber. Eine weitere Seele auf Armlänge gehalten. Ihr Vater wäre stolz. Oder er würde es einfach verstehen. War es so, wie Christopher Pline so allein geworden war? Einen Chat nach dem anderen alle wegschieben?

      Veronica steckte das Handy zurück in die Tasche. Lief den Terminplan
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